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Tagungsbericht von Robert Soisson

So hiep die Tagung, welche das Famili-
enministerium zusammen mit der ADCA
(Association des Directeurs des Centres
d'Accueil) am Montag, den 2. und am
Dienstag den 3. Juni 2003 in Mersch
(Kannerduerf) resp. Luxemburg (Konvikts-
gaard) organisiert hatte. Anwesend waren
ca. 40 Personen, meist Heimleiter aber
auch einige Fachleute, die nicht direkt im
Heimwesen beschaftigt sind.

Nach einer engagierten und interessanten
Einleitung von Michel Krier (Direktor Kan-
nerland) verteilten sich die Teilnehmer in
drei Arbeitsgruppen, die aile das gleiche
Thema diskutieren sollten. Am Dienstag
wurden die Berichte aus den Arbeitsgrup-
pen vorgetragen und nach einem kurzen
Rundtischgesprach zog die Familienminis-
terin Marie-Josée Jacobs die Schlussfol-
gerungen aus dem Gesagten. Geleitet
wurde die Tagung von Claude Vandivinit
vom Familienministerium.

Ich werde hier nicht auf die einzelnen Bei-
trage eingehen sondern versuchen, die
aus meiner Sicht wichtigsten Schlussfolge-
rungen ausdieser Tagung zu ziehen.

Die Tagung wardringend notwendig

Hieruber herrschte Einigkeit. Es scheint
als ob die Heimerziehung in einer Krise
stecke. Bei einer relativ hohen Zahl von
Heimplâtzen sind trotzdem noch ca. 80
�schwierige" Kinder im Ausland unterge-
bracht und bei der CNAP (Commission
d'Arbitrage en Matière de Placement) ste-
hen permanent ca. 60 Kinder auf der War-
teliste, oft Geschwister oder Mschwierige"
Falle. Die FADEP (Foyers d'Accueil et de
Dépannage) sind oft überbelegt und ver-
schiedene Kinder verbringen statt der vor-
gesehenen drei Monate bis zu einem Jahr
in diesen Einrichtungen. Auch die Schulin-
ternate bekommen immer mehr Kinder,
die eigentlich in ein Kinderheim platziert
werden sollten. Engpâsse gibt es laut der
Aussage einer Arbeitsgruppe im bereich

der Kleinkinder, der Fadeps und der jun-
gen Erwachsenen (18-25 Jahre).

Die Schaffung von 100 neuen Heimplât-
zen wûrde das Problem also nur voruber-
gehend lôsen!Das Angebot schafft in die-
semFait die Nachfrage.

Wie kommt einKind insHeim?

Viele Teilnehmer auperten ihre Unzufrie-
denheit mit der Heimeinweisungsprozedur.
Obschon hier niemand pràzise Vorschlage
machen konnte, liegt die Lôsung irgendwo
zwischen dem alten CIEP (Centre
d'lnformation et de Placement) und der
CNAP. Das neve Gremium sollte aus er-
fahrenen Mitgliedem bestehen, die nur fur
begrenzte Zeit im Amt bleiben und jeden
einzelnen Fall unter die Lupe nehmen soll-
ten.

Wieder wurde die Rolle der Jugendgerich-
te in Frage gestellt. Viele Fàlle brâuchten
überhaupt nicht iiber das Jugendgericht
abgewickelt werden.

Einige Teilnehmer forderten ein neves
Jugendhilfegesetz, das auch die Einwei-
sungsprozedur regelt, wiez.B. das Kinder-
und Jugendhilfegesetz in Deutschland
oder das «décret dâide à la jeunesse" in
Belgien, das vorsieht, dass aile Heimein-
weisungen vom regionalen ..délégué
d'aide à la jeunesse" bearbeitet werden,
der in Einzelfallen die Akte an ein Jugend-
gericht weiterreichenkann.

Geld- und Personalmangel

Viele Heimleiter klagten über Geld- und
Personalmangel. Besonders wenn Kinder
mit Verhaltensstôrungen in der Gruppe
sind wurde der Personalschliissel den
Anforderungen nicht gerecht. Ausfâlle
durch Krankheit und Schwangerschaft
wûrden nur ungenugend kompensiert. Es
fehle an Geld fur gezielte therapeutische
Mapnahmen durch externe Spezialisten,
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